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Personen im Polit-Thriller

Arnold Grün, ehemaliger MdB, Bündnis 90 / Die Grünen

Conor Selig, Historiker, Master of Arts

David Goldman, Söldner, Lebensmittelpunkt Tel Aviv

Dimitri Zilkowski, ein hoher Ex-Offizier der ehemaligen Sowjetarmee in Deutschland

Esther Almut, eine geheimnisvolle Frau

Ernst Brown, BKA-Kriminalrat, BKA-Sicherungsgruppe

Günter Limanski, BKA-Kripo, Hauptkommissar

Helmut Zelinski, Leiter der Zentralabteilung Bundespolizei des Innenministeriums

Horst Adler, Hauptkommissar, Kriminalpolizei Offenbach

Henry Smith, Söldner, Lebensmittelpunkt London

Joachim Schulze, Söldner, Lebensmittelpunkt, Hamburg

John Schimki, ein hoher Ex-Offizier des MADs

Maria, eine Bekanntschaft im Hostal La Fosca

Mike Tige‘, Verlagschef, City-Verlag Offenbach

Müller, ein angeblicher BND-Mitarbeiter

Pater Wilhelm, ein Mönch in Sant Pere, Pals, Spanien

Ralf Schneider, Journalist und Autor

Richard Selig, Investigativ-Autor und Vater von Conor

Ricardo Regel, BKA-Kriminalrat, Chef der BKA-Internen

Sabrina Selig, Richards Ehefrau

Stephanie, Conors Lebensgefährtin

Toni Glöckner, Söldner, Lebensmittelpunkt Zürich

Uwe Maier, BKA-Kriminalrat, Chef von Günter Limanski




Liste der im Roman verwendeten Abkürzungen


	BFU
	Bundesstelle für Flugunfalluntersuchung


	BKA
	Bundeskriminalamt BRD


	BND
	Bundesnachrichtendienst


	BRD
	Bundesrepublik Deutschland


	BVS
	Bundesamt für Verfassungsschutz


	DDR
	Deutsche Demokratische Republik


	DNA
	Desoxyribonukleinsäure


	GRU
	Sowjetischer militärischer Geheimdienst


	HVA
	Hauptverwaltung Abwehr, DDR


	JVA
	Justiz Vollzugsanstalt


	KGB
	Komitee für Staatssicherheit, Sowjetunion


	KIOs
	Kader im Operationsgebiet


	KoKo
	Büro für kommerzielle Koordinierung, DDR


	KTU
	Kriminaltechnische Untersuchung


	LKA
	Landeskriminalamt


	MAD
	Militärischer Abschirmdienst


	MfS
	Ministerium für Staatssicherheit


	MND
	Militärischer Nachrichtendienst, DDR


	MWD
	Regierungsministerium für innere Sicherheit, Sowjetunion


	PDS
	Partei des Demokratischen Sozialismus


	SED
	Sozialistische Einheitspartei Deutschlands


	SEK
	Spezialeinsatzkommando


	STASI
	Ministerium für Staatssicherheit, DDR
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Vorwort

Die Wendezeit ab 1989 war ein aufregendes und bewegendes Kapitel in der neueren deutschen Geschichte. Es wurde viel vertuscht, wie schon so oft in der Politik. Tatsächlich verschwanden im Dezember 1989 in Ostberlin 21,7 Tonnen Gold der DDR, nahezu unbemerkt.

Auch in dem Roman Blut-Gold verschwimmen historische Quellen und Fiktion. Etwaige Ähnlichkeiten mit realen Personen sind deswegen rein zufällig.

Nach Eingabe der im Roman eingebetteten Recherchequellen ins Internet kann man erkennen, was wahr ist und was Fiktion. Der Unterschied ist klein …




Aus dem Roman

In der fiktiven Stadt Mainstadt lebt der Autor Richard Selig und recherchiert die Ereignisse um 21,7 Tonnen Gold, die 1989 aus dem Keller des DDR-Amtes Kommerzielle Koordination, KoKo, in Ostberlin spurlos verschwanden.

Auf dem Weg zu seinem Verlag fällt er einem Attentat zum Opfer. Sein Sohn Conor, ein Historiker, erbt alle Unterlagen. Er beschließt die Arbeit seines Vaters fortzusetzen und gerät ebenfalls ins Fadenkreuz von mächtigen Seilschaften der Wendezeit.

Er will Licht in den Goldraub bringen und die Attentäter seines Vaters finden. Hatten hohe Dienststellen der BRD und der DDR hinter den Kulissen schon jahrzehntelang kooperiert, auch bei dem Raub 1989?




Dieser Roman ist allen Menschen gewidmet, die kritische Fragen stellen

Die Wahrheit wird euch frei machen

(Schriftzug über dem Haupteingang der Uni Freiburg)

Die Geschichte schreibt immer der Sieger

(Winston Churchill)




Winter 2029




Prolog

Der Kulturbahnhof Mörfelden war früher eine unscheinbare Bahnhofsstation gewesen. Heute ist er eine tolle Location, mit viel Liebe und Herzblut für Lesungen und kleine Festivals restauriert. Er ist ein Kulturtempel, in dem man Seele und Leib verwöhnen kann.

Conor Seligs Herz ging etwas schneller als sonst und seine Hände schwitzten, typische Symptome für einen Anflug von Lampenfieber. Es war seine erste Lesung, in der er seinen Debüt-Roman vorstellen wollte. Er war lange vor den Gästen zur Vorbereitung in den Kulturbahnhof gekommen. Conor hatte schon den Verstärker und auch die Beleuchtung an seinem Lesepult gecheckt. Die gedeckten Tischreihen waren so arrangiert, wie er es sich vorstellte. Es blieb für ihn nichts mehr zu tun, als zu warten und sich mental vorzubereiten. Er nahm am Lesepult Platz. Rasch wanderten seine Augen über die Seiten, die er zum Vorlesen herausgesucht hatte. Immer wieder blätterte er vor und zurück.

Die Inputs zu dem Buch hatte größtenteils sein Vater Richard recherchiert. Nach den dramatischen Ereignissen war es seine Aufgabe gewesen, alle Inputs wie Mosaiksteine zu sortieren und den Roman Blut-Gold zu vollenden.

Immer wieder schaute er in Richtung Eingang.

Wie viele Leute werden wohl kommen? Immerhin gibt es ja ein Drei-Gänge-Menü und gute Getränke. Schon alleine deswegen müsste der Saal voll werden.

Er lächelte über seinen eigenen Sarkasmus - ebenfalls ein Erbe seines Vaters.

Die ersten Hörer betraten plaudernd den Raum. Sie lachten, sahen sich um und blickten zu Conor. Er nickte.

Als er sah, wie sie zunächst die hinteren Tischreihen besetzten, erinnerte er sich an seine Schüler- und Studentenzeit: Nie in der ersten Reihe sitzen, nicht auffallen - das war die Grundregel.

Na ja, Hauptsache sie hören zu. Egal, wo sie sitzen.

Eine Viertelstunde vor dem Beginn war der Zuhörerraum schon voll besetzt. Unterhaltungen und Gelächter drangen in Conors Ohr. In Ermangelung eines Backstage-Raumes suchte er den Waschraum auf, denn er brauchte diese Minuten der Ruhe zur Vorbereitung.

Ein fulminanter Trailer bereitete das Publikum auf den Beginn der Lesung vor. Das Gemurmel sowie die Unterhaltungen verstummten schlagartig. Conor betrat pünktlich um 19 Uhr wieder die kleine Bühne. Neugierige Blicke waren auf ihn gerichtet.

„Guten Abend, mein Name ist Conor Selig und ich darf Ihnen heute Abend aus dem literarischen Vermächtnis meines Vaters vortragen, das ich zu einem Roman vollenden durfte. Blut-Gold ist ein Roman, der leider auf wahren Begebenheiten basiert. Warum leider? Nun, es hat sich herausgestellt, dass nichts, aber auch gar nichts so gewesen war, wie es zu Beginn unserer Recherchen schien und wie es in den früheren Nachrichten berichtet worden war. Ich kann Sie nur warnen: Glauben Sie auch heute nicht alles, was Ihnen in den Nachrichten präsentiert wird. Unterscheiden Sie zwischen Manipulation und Ihrem Bauchgefühl! Versuchen Sie, sich der Wahrheit zu nähern, indem Sie nicht nur ARD und ZDF schauen.“

Conor sah, wie sich einige Zuschauer mit verschränkten Armen vor der Brust zurücklehnten. Einer in der mittleren Reihe mokierte sich leise, aber trotzdem hörbar.

„Na, das kann ja ein toller Verschwörungsroman werden! Hoffentlich ist wenigstens das Essen gut!“

Einige der Zuhörer drehte sich zu ihm um.

Conor verschwendete keine Energie darauf zu antworten und ließ sich nicht beirren. Theatralisch langsam blätterte er im Buch, ließ seinen Blick über die Zuhörerreihen wandern und begann, trotz des ersten kritischen Kommentars, ruhig und mit sonorer Stimme zu lesen. Seine Stimme klang warm, angenehm und ausdrucksvoll. Innerhalb von Minuten hörten alle gebannt zu:

*




Herbst, 2028




Mainstadt

Richard Selig

Richard Selig war fast 70 Jahre alt, seit über 40 Jahren mit Sabrina Selig verheiratet und schon einige Zeit Rentner. In seiner aktiven Phase als Ingenieur hatte er im Auftrag seiner Firma Gasturbinenkraftwerke in exotischen, aber auch gefährlichen Ländern errichtet. Dabei hatte er über den firmeneigenen Sicherheitsdienst auch erste Kontakte zu den Sicherungsgruppen des BKA. Diese versicherten ihm bei der sicherheitstechnischen Vorbereitung der Projekte, ihn oder auch seine Mitarbeiter im Falle von Entführungen auszulösen oder herauszuholen. Gutgläubig wie er damals noch war, hatte er das auch geglaubt.

Sein erstes Kraftwerksprojekt baute er in Ungarn, in der Nähe von Budapest. Er genoss damals als junger Ingenieur die Abende mit Firmenkollegen aus Budapest und auch Ingenieuren des Kunden. Sie unterhielten sich über die Zeit vor 1989, als sich Nato und Warschauer Pakt scheinbar unversöhnlich gegenüberstanden. Im Laufe dieser Abende lernte der junge Richard erstmals, dass der Warschauer Pakt keineswegs so schlagkräftig aufgestellt war, wie es immer im Westen behauptet wurde. Ein 65-jähriger ungarischer Kollege sagte ihm einmal:

„Lieber junger Kollege, ich erkläre Ihnen, wie die Politik zwischen Ost und West in der Vergangenheit funktionierte und in der Zukunft funktionieren wird …“. Es folgten viele Einschätzungen: Darunter auch der Verrat, die Manipulation und Aufhetzung der Bürger in Ost und West durch falsche Behauptungen der politischen Eliten nach dem Zweiten Weltkrieg. Als Beweis nannte er den ungarischen

Volksaufstand, den Aufstand der DDR-Bürger gegen das SED-Regime in den 1950er Jahren, den Prager Frühling und die Studenten-Unruhen Westeuropas gegen Ende der 1960er Jahre.

Damals ahnte Richard nicht, dass exakt zu diesem Zeitpunkt im Dezember 1989 ein riesiger, krimineller, politischer Akt auf deutschem Boden eingefädelt worden war.

Seine Arbeit brachte ihn weiter nach Indien. Dort kam er erstmals mit Erzählungen und Phänomen der Seelenwanderung in Berührung, ein Motiv seiner späteren Romane. Er realisierte, dass es zwischen Himmel und Erde mehr geben musste, als das sichtbare und fühlbare Universum.

Nigeria war das gefährlichste Land in seiner beruflichen Laufbahn gewesen, insbesondere das Nigerdelta mit dem unheilvollen Namen Das Grab des weißen Mannes - ein Risikogebiet für Malaria, Gelbfieber, Hepatitis und Schlangenbissen. In dieser Gegend machte Richard seine erste transzendente Erfahrung, während des Baus des Kraftwerks AFAM 5.

Der Bau der Kraftwerke GEREGU 1 und GEREGU 2 waren Folgeprojekte in Mittelnigeria, in der Nähe der Stadt Ajaokuta. Viel später erfuhr er, dass der Name GEREGU vor tausenden von Jahren in die Spitze der Cheopspyramide eingekerbt worden war. Richard grübelte oft, wie das wohl zustande gekommen war.

In Israel imponierte ihm die Tatkraft und die Hemdsärmlichkeit der jungen Israeli. Aufgeben? - Niemals! Ein Motto, das Richard verinnerlicht hatte.

Erst nachdem er im Rentenalter zusammen mit seinem Freund und Verlagskollegen Ralf Schneider von Porto aus auf dem portugiesischen Camino nach Santiago de Compostela gepilgert war und dort durch weitere transzendente Erfahrungen inspiriert wurde, entschloss er sich Mystery Romane zu schreiben.

Für alle Romane recherchierte Richard intensiv. Er studierte Abhandlungen Rudolf Steiners und vieler anderer Okkultisten und Religionslehrer zu dem Thema Seelenwanderung. Ihn faszinierten Studien und Hintergründe zu den sogenannten Außerkörperlichen Erfahrungen oder auch Berichte von Menschen, die kurz vor der Schwelle zum endgültigen Tod standen und bereits als klinisch tot erklärt worden waren.

Aber alle Recherchen, ob politischen oder okkulten Inhalts erschütterten nicht sein Verständnis und Vertrauen in die kleine kommunale Politik und ebenso wenig in die große Regierungspolitik in Berlin. Erst 2020 mit der Corona-Krise erwachte zunächst seine Unsicherheit und schließlich sein Misstrauen gegenüber der politischen Elite. Zu schnell wurden bisher hochverdiente Wissenschaftler oder Journalisten verdammt, weil sie den Regierungskurs der Abschottung und die Einschränkung der bürgerlichen Grundrechte kritisierten. Undurchsichtige Deals der politischen Kaste in Brüssel und Berlin mit der globalen Pharmaindustrie taten ein Übriges.

Die Vorgeschichte zum russischen Angriff auf die Ukraine, nämlich die Nato-Osterweiterung und das anschließende Versagen der europäischen Diplomatie zur Herstellung eines Friedens ließen seine Skepsis stetig anwachsen.

Bei den ersten Recherchen zu seinem nächsten Roman stieß er auf ein Vorkommnis, das selbst ihn fassungslos machte und dessen Ursprung 1989 zur Zeit des Mauerfalles in Ostberlin lag. Er vertiefte sich in Daten-Quellen des Internets und er schaute sich zusätzlich noch viele Informationen auf dem YouTube-Kanal an. Selbst hoheitliche Bundesstellen wie das BKA, das LKA Berlin und den Verfassungsschutz kontaktierte er. Auch stieß er bei all seinen Nachforschungen auf dubiose Aktivitäten von Schweizer Banken, die er ebenfalls versuchte zu erreichen. Und so dauerte es nicht lange, bis man irgendwo hinter den Kulissen der großen Politik auf ihn aufmerksam wurde…

*

Eine geheimnisvolle Frau

Richard schlenderte auf dem Hauptweg des Mainstädter Friedhofs zum Grab seiner Eltern, das direkt neben der Friedhofskapelle lag. Schon von Weitem sah er die offenstehende Tür und er nahm sich vor, nach dem Gießen der Grabbepflanzung, noch einen Blick in die Kapelle zu werfen.

Nachdem er zwei Gießkannen zur eingefassten Wasserquelle, unweit der Kapelle, zurückgebracht hatte, ging er schnell über die drei Eingangsstufen in die Kapelle. Sie war klein, nur vier Stuhlreihen links und rechts hatten darin Platz. Sie wurde im 19. Jahrhundert erbaut und war, trotz ihrer Unscheinbarkeit, das Wahrzeichen des Mainstädter Friedhofs. In der Kapelle fand Richard oft Ruhe vom Alltag. Vielleicht lag dies auch gerade an dem schwarzen Stein mit dem der Innenraum großflächig verkleidet war. Er schien den Schall und den Lärm der nahen Hauptverkehrsstraße sowie alle negativen Energien zu schlucken.

Etwa hundert Opferkerzen flackerten vor dem Marienaltar. Sie spendeten Licht und Wärme zugleich. Als sich seine Augen ans Dämmerlicht gewöhnt hatten, bemerkte er rechts in der ersten Bankreihe vor dem Altar eine junge Frau, vertieft in ein Gebet. Er schätzte sie auf Mitte zwanzig. Ihr schwarzes schulterlanges Haar fing sich im Kragen ihres dunklen Wollpullovers. Passend dazu trug sie schwarze Jeans.

Richard runzelte die Stirn.

Eine so junge Frau in einer Friedhofskapelle, in ein Gebet vertieft, wie ungewöhnlich.

Er wollte sie nicht stören und wandte sich nach kurzer Verweilzeit dem Ausgang zu. Sie drehte sich zu ihm um, und ein empathisch durchdringender Blick traf ihn. Ihm fiel ihr südländisch leicht gebräuntes Gesicht auf. Ihre schlanke Figur machte auf Richard einen durchtrainierten Eindruck. Er errötete leicht, als er ihrem Blick nicht länger standhalten konnte.

„Bleiben Sie, Sie müssen nicht gehen und Sie stören mich auch nicht. Im Gegenteil, unsere Begegnung ist nicht zufällig. Ich wollte Sie treffen.“

*

„Schließen Sie bitte die Tür und nehmen Sie hier neben mir Platz. Wir sind allein und stören niemand.“

Ihr jetzt nahezu schelmischer Blick erfasste die Marienfigur.

„Meine Kollegin Maria hier wird schon nichts verraten!“

Richard glaubte sich verhört zu haben, hob eine Augenbraue. Hat sie noch alle Tassen im Schrank? Ich bin gespannt, was sie noch so von sich gibt.

Aber die junge Frau schaltete schnell von einem scheinbar irrational sarkastischen Gespräch auf ein reales und ernsthaftes.

„Vor kurzem saß ich im Ristorante Gargano ein paar Tische von Ihrem entfernt und habe Ihr Gespräch mit Freunden, … nun, sagen wir mal …, belauscht.“

„Waren Sie geplant dort oder hatte man Sie auf mich angesetzt?“, wollte er wissen.

„Wie kommen Sie denn darauf, dass ich auf Sie angesetzt wurde? Ich hatte Hunger und mir war nach einem guten Abendessen. Dass ich Sie dort traf war rein zufällig, sofern es Zufälle überhaupt gibt. Ihr neuer Roman, der auf wahren Fakten basieren soll, hat mich fasziniert, so dass ich hinhören

musste. Es ist unglaublich, dass 21,7 Tonnen Gold über Nacht verschwinden und fast niemand bemerkt es, nur weil ARD, ZDF oder die Presse darüber seinerzeit nur spärlich berichteten. Nun ja, 1989 und die Neunziger waren turbulente Jahre. Die Mauer, die Deutschland teilte, krachte zusammen, eine Riesendemonstration jagte die andere. Die Reisefreiheit für DDR-Bürger wurde ausgerufen. Da war es erst einmal egal, wie viel Geld, Gold und Vermögen verschwanden. In dem Zusammenhang fiel mir sofort eine Meldung ein, die man sogar im Internet nachlesen kann. Vielleicht kennen Sie auch den Fall Langnitschke. Wolfgang Langnitschke, ein ehemaliger PDS Finanzchef, der bei einem Autounfall in Lugano am 8. Juni 1998 ums Leben kam. Die ARD berichtete in der Dokuserie Die Milliardenjagd über ihn ...Er wurde auf dem Zebrastreifen vor seinem Hotel überfahren. Langnitschke war in die Finanztransaktionen der PDS involviert und hatte Zugang zu sensiblen Informationen über das Parteivermögen. Der Unfall gilt bis heute als ungeklärt.“

Richard nickte. „Das habe ich auch so recherchiert!“

„Fühlen Sie sich denn noch sicher? Macht Sie der Fall Langnitschke nicht nervös? Im Grunde wirbeln Sie doch wahnsinnig viel Staub auf mit ihren Anfragen. Seien Sie vorsichtig!“

Richard schaute sie durchdringend an und wiederholte langsam.

„Haben Sie eben Anfragen gesagt? Woher wissen Sie von den Anfragen?“

„Sie haben doch selbst im Gargano davon gesprochen!“

Richard erinnerte sich nur vage an das Gespräch im Ristorante. „Kann sein, dass ich nach zwei Glas Rotwein …“ Die Kapellentür ging langsam und knarrend auf. Eine ältere Friedhofsbesucherin kam herein. Sie setzte sich in die hintere Reihe, faltete die Hände und schloss die Augen, als ob sie beten und einschlafen wollte.

Richard murmelte.

„Wir sollten unser Gespräch bei einer Tasse Kaffee im Café Corner in der Ortsmitte fortsetzen. Da stören wir niemanden. Ich lade sie ein. Sie haben mich verunsichert und zugleich neugierig gemacht.“

*

Es war bereits später Nachmittag. Nur wenige Gäste waren anwesend, dennoch setzten sie sich in den hinteren Raum des Cafés. Dort waren sie nahezu ungestört.

Sie bestellten beide einen Cappuccino und ein Mineralwasser. Richard lächelte seinen jungen Gast an. Wir haben uns vorhin in der Kapelle gar nicht vorgestellt. „Ich heiße Richard Selig, bin Rentner und schreibe Mystery Krimis, die meistens einen wahren Hintergrund haben. In den Romanen mischen sich Realität und Fiktion und oft haben sie einen Bezug zur Gegend hier.“ Er gab noch ein paar Höhepunkte aus seinem vergangenen Berufsleben und seinen Recherchen zum aktuellen Romanprojekt preis. „Und jetzt bin ich gespannt auf Ihre Geschichte?“

„Dass Sie Richard heißen und Romane schreiben, habe ich mir ja noch seit meinem Besuch im Gargano gemerkt. Ich heiße Esther Almut, komme aus Israel und habe die doppelte Staatsangehörigkeit und demnach ebenfalls einen deutschen Pass. Ich habe hier sogar eine Arbeitserlaubnis. Wie jede Frau in Israel musste ich zur Armee und habe mich dort freiwillig zum Caracal-Bataillon gemeldet. Das ist eine Infanterieeinheit, die zu 70 Prozent aus Frauen besteht. Ich war bei einigen Anti-Terror-Einsätzen dabei, und bevor Sie fragen - ich darf dazu nichts sagen. 2021 habe ich eine Grundausbildung beim Mossad absolviert und bin anschließend nach Deutschland geschickt worden, um hochrangige jüdische Deutsche zu schützen.

2023 kündigte ich noch rechtzeitig. Ich wollte keineswegs in den blutigen Gazakrieg verwickelt werden.

Obwohl ich den Hamas-Überfall am 7. Oktober des gleichen Jahres verabscheut hatte, distanzierte ich mich aufs schärfste von der kriegerischen Reaktion der Netanjahu-Regierung, die mit Sicherheit vielen Geiseln das Leben kostete.“

Richard war von ihren Ausführungen schwer beeindruckt.

„So jung und schon so viel erlebt. Was machen Sie denn heute beruflich?“

Esther sah ihm in die Augen, hielt seinem Blick stand.

„Ein paar Geheimnisse möchte ich schon noch für mich behalten. Ich interessiere mich für das Leben von erfolgreichen Frauen, die in den letzten 2000 Jahren die Geschichte Europas beeinflussten.“

Richard akzeptierte galant Esthers Geheimnisse.

„Man könnte ja zusammenfassen, dass wir fast Kollegen sind: der Mystery-Autor und die Historikerin.“

Esther schüttelt kaum merklich den Kopf

„Die Bezeichnung Historikerin haben Sie gewählt. Ich würde mich eher als Alte Seele sehen, entgegnete sie.“

Richard kniff die Augen zusammen.

„Sie wissen, wen Esoteriker als Alte Seelen bezeichnen?“

„Ja“, war ihre kurze Antwort. Gleichzeitig schaute sie auf ihre Uhr, - ein Zeichen für Richard, dass sie jetzt keine Verlängerung des Gespräches wünschte. Er akzeptierte auch dieses abrupte Ende. Gerne hätte er noch das Thema Alte Seele mit ihr vertieft. Alte Seelen und Seelenwanderung zwei Begriffe, die häufig im Zusammenhang genannt werden.

„Ich merke, Sie haben es eilig und ich will Sie auch nicht länger aufhalten. Aber können wir in Kontakt bleiben? Es war spannend, Sie getroffen zu haben.“

„Gerne, ich fand die Unterhaltung mit Ihnen bereichernd. Aber - seien Sie vorsichtig. Die Friedhöfe sind voll mit Investigativ-Reportern oder auch -Autoren, die plötzlich verstorben sind oder einem ungeklärten Unfall erlagen, zum Beispiel wie der erwähnte Langnitschke.“

Sie tauschten die Mobilnummern aus und versprachen in Kontakt zu bleiben. Richard blieb noch eine Weile im Café sitzen und bestellte einen weiteren Cappuccino. Nachdenklich schaute er durchs Fenster des Cafés, Esther hinterher. Sie lief schnell in Richtung Parkhaus der nahen Kulturhalle.

Eine beeindruckende junge Frau. Wurde sie geschickt, um mich zu warnen? Wenn ja, von wem?

*

Esther lächelte auf dem Weg zu ihrem Auto.

Meine Chefs werden begeistert sein.

*

Das Unheil

Richard saß am Schreibtisch im Dachgeschoss seines Hauses und sortierte die letzten Fakten für den Roten Faden seines neuesten Romans.

Er hatte bereits einen Tag zuvor seinem Freund Ralf Schneider, der im Verlag eine leitende Stelle als Journalist innehatte, den Roten Faden angekündigt, aber ihn noch unter Verschluss gehalten. Er wollte ihn am Nachmittag vor Ort mit ihm und einigen Verlags-Stakeholdern diskutieren und vielleicht auch verteidigen. Ihm graute etwas vor diesen Diskussionen, denn seine Gesprächspartner beurteilten einen Roman nur daran, wieviel Gewinn er dem Verlag bringen würde. Er packte alles zusammen und betätigte noch einmal die Kaffeemaschine neben seinem Schreibtisch. Das machte er immer so vor wichtigen Besprechungen, denn schon alleine der Geruch des Bohnenkaffes entspannte ihn. Er antizipierte jeden Punkt des kommenden Gespräches vorab, denn er wollte nichts dem Zufall überlassen. Der Rote Faden zu Blut-Gold war sein Baby und - er glaubte eine reale Spur zu diesem verschollenen Gold gefunden zu haben.

*

Richards Verlag war der Offenbacher City-Verlag mit Hauptsitz im Offenbacher Omega-Haus. Er war spezialisiert auf Buchprojekte, die sogenannte wahre kriminelle Fälle aus ferner Vergangenheit oder auch Gegenwart beinhalteten. Richard war in Gedanken schon in Offenbach.

Eigentlich müssten sie sich wie die Geier auf meinen Roten Faden stürzen und mir sofort einen Buchvertrag dazu anbieten. Er ist gut recherchiert und passt genau in den kritischen Zeitgeist großer Teile der Bevölkerung.

Richard legte seinen Laptop und eine kleine, sehr alte Ledertasche mit einigen Papierkopien in den Kofferraum seines Dacia E-Autos. Er grinste. Beides wirkte auf die jüngeren Mitarbeiter des Verlages wie Relikte aus der Vergangenheit. Aber für ihn war es ein gutes Stück Büro- und Arbeitskultur, von der er sich nicht trennen wollte. Außerdem waren die Papierkopien für ihn eine redundante Sicherheit, falls sein Laptop oder auch der Beamer im Besprechungsraum aus unerfindlichen Gründen einmal defekt sein würden.

Er hasste E-Autos. Aber dieser Wagen wurde ihm von seinem Verlag zur Verfügung gestellt. Er hatte sich lediglich die Autofarbe aussuchen können.

Ihm widerstrebte die immense Smart-Technik: automatisches Parken, Spurhalteautomatik, Abschalten vor roten Ampeln und, und, und - alles Funktionen, auf die er verzichten konnte.

Er öffnete die Fahrertür und wurde sofort von einem angenehmen Klingelton und einer weiblichen Cyberstimme begrüßt:

„Guten Tag Richard, darf ich dir einen neuen Kurs ins Navigationssystem programmieren oder soll ich ein schon bekanntes Ziel aus dem Speicher laden?“

Er versuchte sich jedes Mal die Frau hinter der Stimme vorzustellen, aber es gelang ihm nie. Er antwortete höflich, obwohl er wusste, dass er sich nur mit einer Maschine unterhielt.

„Auto, bitte lade die Route zum Offenbacher City-Verlag aus dem Speicher. Und, kannst du die autonomen Fahrprogramme ausschalten? Ich möchte endlich wieder wie mit einem alten Verbrenner-Auto fahren.“

Er kannte zwar schon die Antwort, dennoch stellte er immer wieder dieselbe Frage.

„Tut mir leid, das kann nur eine autorisierte Werkstatt erledigen.“

Richard drückte den Startknopf und hoffte, wie jedes Mal, der Motor würde sofort zu arbeiten beginnen. Er konnte sich dabei nur auf die Drehzahlanzeige verlassen, denn sein Hörvermögen war über die Jahre schlechter geworden. Diese zeigte ihm, dass der Motor lief.

Er fuhr den Dacia aus der Garage und benutzte dabei die Rückfahrkamera: eine schätzenswerte Errungenschaft. Innerhalb weniger Minuten war er außerhalb Mainstadts auf

dem Weg nach Offenbach. In Heusenstamm stieg Esther dazu. Sie interessierte sich zunehmend für Richards Romanprojekt.

Als sie die Müllverbrennungsanlage in Heusenstamm passiert hatten, bemerkte er ein Aufleuchten des Displays.

Wahrscheinlich eine elektromagnetische Störung aus der Müllverbrennungsanlage, analysierte sein verbliebener Ingenieursverstand. Plötzlich beschleunigte der Dacia, ohne dass Richard das Pedal betätigte.

„Scheiße, was machst du? Auto, stopp die Beschleunigung!“

„Ich bin das nicht. Ich kann nichts dagegen tun“, drang es mechanisch aus den Lautsprechern.

Der Dacia beschleunigte stetig. Innerhalb von Sekunden war er auf über 140 km/h.

„Scheiße, irgendjemand hat uns gehackt. Ich habe keine Kontrolle mehr.“ Er konnte weder lenken, noch das Auto ausschalten. Machtlos und aschfahl blickte er seine Beifahrerin an.

„Halt dich fest, es tut mir so leid! Verdammt, es gibt sie also doch . . . “

In diesem Moment schoss der Dacia über den Fahrbahnrand hinaus, setzte noch einmal kurz auf dem Boden auf und krachte mit rund 200 km/h gegen einen Baum.

In einem Auto, das Richard gefolgt war, telefonierte der Fahrer über seine Freisprecheinrichtung.

„Wir haben den Job erledigt, das kann er unmöglich überlebt haben.“

Der Beifahrer klappte seinen Laptop zu.

„Mann, das war brutal. Ich konnte sein Auto noch bis auf 200km/h beschleunigen. Dann hat mir das Display seines Autos kurz nach dem Crash eine massive Fehlfunktion der Bordbatterie angezeigt. Vermutlich fing sie an durchzubrennen. Bin gespannt, was die Unfallermittler herausfinden und veröffentlichen. Wahrscheinlich wird auch dieser Unfall als ungeklärt zu den Akten gelegt. Die zugestiegene Person ist ein Kollateralschaden: zur falschen Zeit am falschen Ort.“

Sie fuhren, ohne anzuhalten weiter und sahen im Rückspiegel, wie sich das Dacia-Wrack in eine Flammenhölle verwandelte.

*

Die Unfallstelle war ein Ort des Schreckens. Die Polizei sperrte die Straße vollständig, um den Rettungskräften ein gefahrloses Arbeiten zu ermöglichen. Richards Dacia brannte lichterloh. Die Feuerwehren waren schon Minuten später vor Ort, trotzdem kam es bei der beschädigten Lithium-Ionen-Batterie zum Thermal Runaway, einer unkontrollierten Selbsterhitzung der Batterie durch Kettenreaktionen. Dieser Abbrennprozess war nicht zu stoppen, die Feuerwehr konnte das Fahrzeug nur noch kontrolliert ausbrennen lassen.

Richards Wagen brannte so mit einer Temperatur von über 1200 Grad aus. Mit einer Löschdecke grenzte die Feuerwehr den Brand ein und verhinderte das Übergreifen der Flammen auf den nahegelegenen Wald. Die herbeigeeilten Sanitäter konnten für die Insassen nichts mehr tun.

Sie blieben aber noch eine Weile vor Ort, um eventuell sich verletzende Rettungskräfte zu versorgen. Nach acht Stunden war das Fahrzeug ausgebrannt. Die Feuerwehrleute öffneten mit einer Rettungsschere die Fahrzeugtür. Sie waren still und geschockt. Einer murmelte:

„So muss es im Innern eines Krematoriums aussehen, - nur noch Asche und Staub.“

Ein älterer Polizist, der das Innere genauer inspizierte erstarrte:

Im zertrümmerten Fußraum auf der Fahrerseite lag ein bis zur Unkenntlichkeit verkohltes Stück Fleisch mit Knochen. Er rief einen Kollegen herbei.

„Da ist noch biologisches Material, ein Stück eines rechten Fußes. Es wurde wohl so günstig an einer Stelle eingequetscht, in der die Temperatur weniger hoch war. Wir bringen es in die KTU zur DNA-Analyse. Hoffentlich kann noch DNA-Material separiert werden, um später einen Abgleich mit der DNA von Verwandten machen zu können.“

Polizei und Feuerwehr benötigten noch weitere vier Stunden, um die Unfallstelle komplett nach dem endgültigen Auskühlen des Dacias zu räumen. Richards Fahrzeug wurde zur Kriminalpolizei Offenbach in die KTU gebracht, um eventuelle Beweise für eine Straftat zu sichern.




Mainz

Conor Selig - Eine traurige Nachricht

Die Liebe zog Conor Selig zu seiner Lebensgefährtin Stephanie nach Mainz. Er war 38 Jahre alt und verdiente sich seinen Lebensunterhalt mit einer Anstellung in einer großen Versicherungsgesellschaft und mit einer Doktorandenstelle im Fachbereich Geschichts- und Kulturwissenschaften an der Johannes-Gutenberg-Universität Mainz.

Halbe Doktorandenstellen im Fachbereich Geschichte waren 2028 nichts Ungewöhnliches. Zum einen wollte man vielen Studenten der Geschichtswissenschaft die Möglichkeit der Promotion bieten und zum anderen wollte man auch die Forschungsgelder effektiver einsetzen. Bevor Conor Geschichte studierte, erlernte er den Beruf des Versicherungs- und Finanzwirtes, was ihm natürlich in dieser Konstellation zugutekam.

Conor Selig saß am Schreibtisch. Er grübelte, ob sich das Hin- und Herpendeln zwischen materiellem Job und philosophisch-historischer Weiterbildung einmal lohnen würde. Ach Mann, vergiss diese trübsinnigen Überlegungen. Falls es sich nicht wirtschaftlich lohnen wird, hast du wenigstens dein Gehirn trainiert. Mach weiter, lass dich nicht entmutigen!

Er schlug soeben eine Textquelle zum Thema Der Deutsche Orden -Aufstieg und Fall des schwarzen Kreuzes auf, als es klingelte. Conor erwartete keinen Besuch.

Wer kann das denn sein? Der Postbote? Stephanie ist schon lange im Büro. Wenn sie etwas vergessen hätte, dann hätte sie mich schon angerufen.

Deshalb ließ er sich Zeit und schlenderte entspannt zur Haustür. Der Blick durch den Türspion ließ seinen Magen rebellieren. Er öffnete die Haustür. Zwei Polizisten sahen ihn mit ernster Miene an. Sofort bildete sich auf seiner Stirn ein leichter Schweißfilm und seine Atmung wurde kürzer.

Verlegen und nach Worte ringend zeigten beide Polizisten ihre Ausweise. Conor warf nur einen flüchtigen Blick darauf. Er ahnte, dass irgendetwas Schlimmes passiert sein musste. Mit einer Handbewegung bat er beide in die Wohnung. Angespannt wartete er auf Fragen oder Mitteilungen.

„Sind Sie ein Verwandter von Richard Selig?“

Conors Magen zog sich weiter zusammen. Er befürchtete, dass die nächsten Sätze ihm den Boden unter den Füssen wegreißen könnten.

„Er ist mein Vater und ich bin sein einziger Sohn. Aber warum haben Sie nicht bei seiner Frau, also meiner Mutter, Sabrina Selig, in Mainstadt geklingelt? Die müsste erreichbar sein.“

„Wir haben bereits nach ihr gesucht, sie ist nicht auffindbar“, erklärte der ältere Beamte. Wann hatten Sie das letzte Mal Kontakt mit ihrem Vater? Das Auto Ihres Vaters hatte vor Offenbach, von Heusenstamm kommend, einen Unfall. Es ist ausgebrannt. Wir können nicht mit Sicherheit sagen, ob Ihr Vater im Wagen saß. Geben Sie uns bitte zum DNA-Abgleich eine Speichelprobe. Wir versuchen gerade DNA Spuren aus der Fahrerzelle zu extrahieren, um sie mit nahen Verwandten vergleichen zu können.“

Conor wusste sofort was das bedeutete. Er hatte schon früher gelesen, dass Elektroautos bei Frontalunfällen ausbrennen können, wenn die Bordbatterie in Mitleidenschaft oder gar zerstört wurde. Der Polizist versuchte ihm so schonend zu vermitteln, dass man menschliche verbrannte Überreste gefunden hatte.

Conor musste sich setzen. In seinem Kopf überschlugen sich die Gedanken.

Mein Vater eventuell tot? Meine Mutter nicht auffindbar? Saß sie vielleicht mit im Auto?

„Ich hatte vor zwei Tagen den letzten telefonischen Kontakt mit meinem Vater. Er wollte zu seinem Verlag nach Offenbach fahren, um ein neues Buchprojekt zu besprechen. Meine Mutter war auch zu Hause, etwas genervt von diesem Buchprojekt.“

Conor gab dem Polizisten die Speichelprobe. Er steckte das Teströhrchen in eine Labortüte und beschriftete sie.

„Verlieren Sie nicht die Hoffnung, aber ich will Sie auch gleichzeitig auf das Schlimmste vorbereiten. Wir melden uns, sobald wir Klarheit haben. Können wir noch etwas für Sie tun? Brauchen Sie vielleicht die Unterstützung eines Notfallseelsorgers?“

Conor schüttelte den Kopf. Erst jetzt löste er sich aus seiner Schockstarre. Ihm rannen Tränen über die Wange. Er realisierte langsam, was geschehen sein konnte. An den kleinen Hoffnungsschimmer, den ihm der Polizist anfangs eröffnet hatte, glaubte er nicht.

„Nein, danke. Ich muss das alles alleine verarbeiten und auch meine Lebensgefährtin informieren.“

Innerhalb von Sekunden wurde Conor aus der heilen Welt eines Doktoranden in das Tal der Trübsal geschleudert.

*




Mainstadt

Die Beerdigung

Schon zwei Tage später übermittelte die KTU Offenbach das Ergebnis des DNA-Abgleichs. Die menschlichen Überreste im Auto stammten von Richard Selig und sie wurden zur Beerdigung freigegeben. Conors Mutter blieb aber weiter spurlos verschwunden. Die Polizei schloss nicht aus, dass auch sie im Fahrzeug gesessen hatte und zu Asche verbrannt war. Aber die offiziellen Stellen weigerten sich, sie zum jetzigen Zeitpunkt für tot zu erklären.

Conor ließ die geringen menschlichen Überreste von einem Frankfurter Bestattungsunternehmen zur Einäscherung abholen. Er würde zwar nur eine minimale Menge Asche in der Urne erhalten, aber das Gesetz verlangte auch die Einäscherung eines kleinsten Körperteils, falls der Rest vom Körper fehlte. Außerdem musste nochmals eine zweite Leichenschau vorgenommen werden. Conor meldete seine Mutter offiziell als vermisst. Er trauerte um beide, denn er konnte sich nicht vorstellen, dass seine Mutter nur verschwunden war. Er glaubte fest daran, dass sie seinen Vater nach Offenbach begleitet hatte.

*

Ein Mitarbeiter des Bestattungsinstituts informierte Conor, dass er in drei Wochen die Urne seines Vaters erhalten werde und dass sie gemeinsam die Trauerfeier vorbereiten könnten.

Es waren eine Menge Behördenvorgänge in Mainstadt abzuarbeiten. Conor benötigte außerdem Informationen aus Richards Computer. Deshalb zog er mit Stephanie für die nächsten Wochen in das Haus seiner Eltern. Conor und Stephanie wollten im Haus mental Abschied von Richard und Sabrina nehmen. Er schaltete die Heizung an, da die Räume jetzt im Herbst schon ausgekühlt waren. Gemeinsam gingen sie durch jedes Zimmer des leeren Hauses, in dem er seine Kindheit verbrachte. Er zählte zu denjenigen, die eine behütete Kindheit erlebt hatten, und jeder Raum barg spezielle schöne Erinnerungen. Er zeigte Stephanie seine Gefühle, fing an zu erzählen:

„Auch Häuser haben wohl Seelen. Wenn sie doch nur reden könnten!“

Er dachte an seinen Vater, der Freund, Kumpel aber auch manchmal ein strenger Erzieher war. Er nannte ihn Richard - nicht Vater oder Dad. Ebenso nannte er seine Mutter beim Vornamen. Außer, wenn er sie lobte. Dann nannte er sie Mam. Sie hatten alle schon immer ein besonderes Verhältnis, ein gutes Verhältnis. Er seufzte und ging in sein ehemaliges Jugendzimmer und begann zu schmunzeln.

„An was denkst du gerade?“, fragte Stephanie neugierig.

„Oh, Mann, ist das alles lange her … eine letzte Ohrfeige hat er mir in diesem Zimmer gegeben. Und warum? Weil ich zwei Stunden zu spät nach Hause kam, statt um Mitternacht war es zwei Uhr morgens und dann auch noch betrunken. Wie alt war ich? Ich glaube 16?“

Danach gingen sie ins Dachgeschoss, das Arbeitszimmer seiner Eltern. Jeder hatte einen Schreibtisch. Der Schreibtisch seiner Mutter stand direkt vor einem Dachfenster, der seines Vaters war etwas seitlich versetzt. Das gesamte Geschoss war sehr hell. Sechs Dachfenster und zwei Stirnseitenfenster ließen Tageslicht herein. Ein Teleskop war an einem

Dachfenster bereit für nächtliche Beobachtungen ferner Sterne. Jede Menge Bücher waren in selbst gezimmerten Regalen deponiert. Bücher, die sich vorwiegend mit Okkultismus, Parapsychologie, Geschichte, Politik Archäologie, Seelenwanderung, Heimatkunde und Verschwörungstheorien beschäftigten.

Beide gingen zu einem Dachfenster, öffneten es und atmeten die frische kühle Luft ein. Conors Blick schweifte durch die Umgebung, die er nur zu gut kannte.

Er ließ Stephanie durch das Teleskop blicken.

„Lange ist es her, dass ich mit Richard die Planeten, den Mond und die Sternbilder mit dem Teleskop beobachtet habe. Besonders der Blutmond faszinierte mich immer wieder.“

Conor setzte sich an den Schreibtisch und startete den Computer, denn er brauchte Adressen oder Telefonnummern, um Richards Freunde und Bekannte informieren zu können. Innerhalb kürzester Zeit war das Desktopbild auf dem Bildschirm. Conor stockte. Im Mittelpunkt des Bildschirms stach ihm ein besonderer File ins Auge. - Meine Beerdigung -

Er rief Stephanie und zeigte auf den File:

„Das musst du dir ansehen. Richard will uns etwas mitteilen. Hat er seinen Tod vorausgeahnt oder war es nur eine Vorsorgemaßnahme? Mein Gott Fadder, du bist immer für eine Überraschung gut“, murmelte Conor und öffnete den File. Ein Avatar, der Richard glich, schaute Conor an.“

*

Ein Klick mit der Maus und der Avatar begann zu reden. Beide hörten wie gebannt zu. Conor fragte sich, wer Richard beim Erzeugen des Avatars wohl geholfen hatte, denn er kannte ja die bescheidenen IT-Künste seines Vaters:

„Mein lieber Conor, wenn du das hörst und siehst, bin ich schon tot und du wirst vermutlich meine Beerdigung organisieren. Mit dieser Botschaft übermittle ich dir meine Wünsche und du wirst über den folgenden Plan froh sein, denn dadurch sparst du viel Zeit:

Unser Ortspfarrer soll meine sterblichen Überreste in einem Sarg oder einer Urne unter die Erde bringen. Ich überlasse dir diese Entscheidung, ob Urne oder Sarg. Du wirst schon die zweckmäßigste Wahl treffen.“

Conor schmunzelte, als Stephanie anerkennend in den Bildschirm nickte.
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